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eHealth 2002 - Telematik im
Gesundheitswesen

Workshop „Systemsteuerung und
Datentransparenz“

Dr.Wolfgang Glitscher / TMF-Geschäftsführung
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Deutsches Gesundheitswesen als IT-Anwendermarkt

... ist der drittgrößte IT-Anwendermarkt!

Gesamtausgaben pro Jahr: 2,5 - 3.0 Mio 

- Krankenkassen: ca. 1 Mrd. 

�

- Krankenhäuser/Kliniken:0,9 - 1 Mrd. 

�

- Apothekenrechenzentren: 150 - 300 Mio. 

�

- Kassenärztliche Vereinigungen: 75 - 100 Mio. 

�

- Niedergelassene Ärzte: 25 - 50 Mio. 

�
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Systemkomponenten im Gesundheitswesen

Elektronische
Patientenakte

Elektronische
Krankengeschichte

Standardisierung

Meta-Management-
Systeme

Pseudonymisierung

Public-Key-
Infrastruktur

Datenkarten
„ Patient on a Chip“

Administrative
Karten

Healthcare Professionell
Cards

Medizinische
Patientenkarten

Netze für Medizin
und Verwaltung

Internet und
Internet-Dienste

Intranets

Extranets

Datensicherheit

Telemedizinische
Infrastrukturen

Informationssysteme

Systeme für den
niedergelassenen Arzt

Systeme für den
Krankenhausfunktions-

bereich

Krankenhaus-
informationssysteme

Wissensbasierte 
Systeme

Klinische Studien 
Multicenterstudien
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Teilsysteme im Gesundheitswesen

Steigende Kosten
und wachsender

Versorgungsbedarf

          Beiträge von
          Telematik

          Nutzniesser von
         Telematik

          (Zielgruppen)

        Nowendigkeit von
       Telematik im

    Gesundheitswesen

Geänderte
Altersstruktur

Fortschritte in
Medizin u. Technik

Gestiegene Patienten-
ansprüche

Patienten sind
mobiler

Erweitertes
Leistungsangebot

Versorgung
Standardisierung

Verbesserung in der
Behandlung

Koordinierung der
Versorgung

Datenaufbereitung
Leistungen/Kosten

Bereitstellung von
Wissen/Erfahrungen

Vereinfachung
Verwaltungsabläufe

Spezialisierung und
Funktionseinheiten

Steigerung der
Datenmengen

Datenverdichtung
Datenverknüpfung

Grenzmedizin
Intensivmedizin

Dokumentationsmittel
und - methoden

Shared Care Systems
häusliche Versorgung

Patienten

Ärzte und
Gesundheitsberufe

Leistungseinkäufer
Versicherer

Politiker

Produkthersteller
Dienstleister

Planung / Steuerung 
nicht auf Basis von

Krankendaten!

        Datenmenge 
             wächst schneller 

         als Handling

             Anforderungen an 
       I&K geändert

         Vorteile durch
              I&K Infrastruktur
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Evolutionsstufen des IT-Einsatzes

Stufe I:
Nur administrative

Unterstützung

Stufe II:
IT als Instrument für

Planung und
Steuerung

Stufe III:
Einsatz vernetzter

IT-Systeme

     Arztpraxen
     Kliniken

  KV
  GKV

        Abrechnung
         Administration

GKV

     Kliniken

        Arztpraxen 

Administration / Dispositive Anwendungen
Versichertensegmentierung / Leistungsmanagement

Elektronische Patientenakte (EPR)
Disease Related Groups (DRG)

Administration

Luftschloß oder Lösungsansatz?
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Systemsteuerung und Datentransparenz:
Relevanz der Fragestellungen

Welche Ziele sollen erreicht werden?

Datenaufbereitung: Leistungen / Kosten

Datenverdichtung und Datenverknüpfung

Steigerung der Datenmengen

Dokumentationsmittel und Dokumentationsmethoden

Koordinierung der Versorgung

Bereitstellung von Wissen / Erfahrungen
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- In welchem Umfang sind aktuelle und valide
  Daten bereitzustellen? (Datenhaltung, Daten-
  logistik, Datentransparenz)

- Welcher Partner im System benötigt wann
  welche Daten? (Vernetzung)

- Ein „ Mehr“  an Transparenz schafft ein „ Mehr“  an Datenschutzfragen -
  der Patientenschutz ist zu berücksichtigen.
  Wie ist dies sicherzustellen?

- Zuständigkeit für Informationskompetenz

Offene Fragen:


